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Marion Wisinger

Deck Mythen auf!
Zur geistigen Selbstverteidigung bei „Sozialschmarotzer*innen“-Parolen  
und Menschen-Bashing

Politische Gespräche zu führen scheint zunehmend schwieriger zu werden. Oftmals ha-
ben wir das Gefühl, nicht mehr gehört zu werden. „Fakten“ werden ins Spiel gebracht, 
deren Wahrheitsgehalt zweifelhaft ist. Manchmal verzweifeln wir an den völlig diffe-
renten Wahrnehmungen von Realität. Die in diesem Text vorgestellte Trainingsmethode 
verhilft zu mehr Übersicht in Diskussionen, lässt eigene Positionen überdenken und gibt 
Hinweise auf entspanntes, sinnvolles Kommunizieren mit Andersdenkenden.

Bereits in der Vorstellungsrunde des Workshops sind wir uns einig: Wir befinden uns 
zunehmend in Anspannung, sobald Politisches zur Sprache kommt. Irritierende Haltun-
gen gegenüber Themen wie Armut, Arbeitslosigkeit, Migration oder Flucht begegnen 
uns im Alltag nicht nur immer häufiger, sondern auch unvermutet und mit überraschen-
der Heftigkeit. Sachliche Einwände, doch auch empörter Widerspruch werden kaum 
gehört, Argumente werden nicht wahrgenommen. „Es hat keinen Sinn“, denken wir 
immer öfter und vermeiden es sogar gelegentlich, heikle Themen anzusprechen. Doch 
wie ist es möglich, dass sachlich richtige Einwände offensichtlich in manchen Situatio-
nen wirkungslos bleiben und wir daher immer weniger Lust verspüren, öffentlich für 
unser Engagement gegen Armut und Diskriminierung einzutreten?
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Der Ablauf
An diesen zu Beginn geschilderten alltäglichen Erfahrungen der Ohnmacht der 
Teilnehmer*innen setzt der Workshop an und stellt einige wesentliche Strategien zur 
Verbesserung der kommunikativen Kompetenz in Aussicht. Die Teilnehmer*innen neh-
men in Rollenspielen abwechselnd abwertende und vorurteilsbehaftete Positionen sowie 
die jeweiligen Gegenpositionen ein. Innerhalb kürzester Zeit finden sich alle in den ge-
wohnten Verstrickungen von Nichtgehörtwerden und unerfreulichen Kontroversen wie-
der. Auch ständiges Themenspringen ist verbreitet, und was mit Bemerkungen über „die 
Migrant*innen“ beginnt, verbreitet sich über komplexe Themenfelder wie Integration, 
Flüchtlinge, Islam, „Heimat“ und Kultur, Sozialsystem und Armut. Wenn die Debatte 
richtig losgeht und womöglich mehrere Personen beteiligt sind, hat man alle Hände voll 
zu tun, darauf schnell zu reagieren, um das Gespräch einigermaßen im Griff zu behalten. 
Dies misslingt jedoch meistens, denn die verbale Abwertung von bestimmten Gruppen 
und Menschen setzt mitunter unausweichlich ein. Es scheint sogar, als würde Wider-
spruch die Diskussion sogar weiter befeuern. Fakten und Wissen wirken zu diesem Zeit-
punkt längst nicht mehr. Nicht selten kommt es in der Folge zu Emotionen auf allen 
Seiten, die Gesprächsbasis, idealerweise ein Austausch unterschiedlicher Meinungen, ist 
letztlich zerstört. Am Ende einer solchen Begegnung haben alle das Gefühl, nicht ver-
standen worden zu sein. Das von uns intendierte informative politische Gespräch ist 
endgültig vorbei. Besonders gravierend wird das Gefühl des persönlichen Versagens, 
wenn die Gegenseite autoritäre Denkmuster an den Tag legt und etwa äußert, „die gehö-
ren gestraft“, „eingesperrt“ und „abgeschoben“. Spätestens jetzt wird deutlich, wie wich-
tig es wäre, geeignete Strategien einzusetzen, um effektiv Widerstand gegen menschen-
feindliche und problematische Aussagen zu leisten. Der Situation ist schwer aus dem 
Weg zu gehen, Schweigen bedeutet womöglich Zustimmung, und die Gegenseite fühlt 
sich bestärkt. Dieser Gedanke ist unangenehm.

Erste Lernschritte
Im Workshop wird mittlerweile intensiv geübt. Durch Wiederholung schwieriger Ge-
sprächsstrecken wird jedoch bald klar, dass Argumentationsstärke nicht zum gewünsch-
ten Erfolg führt, sondern die „Sprücheklopfer*innen“ weiter in ihre teilweise unsinnigen 
Behauptungen treibt. Das kann durchaus amüsant sein, koppeln wir doch dadurch un-
liebsame Kontrahent*innen als „rechts“ oder „ungebildet“ ab, doch verlieren wir diese 
Menschen dadurch noch mehr an politische Bewegungen, die sie mit offenen Armen 
empfangen und deren Motto „Das wird man wohl noch sagen dürfen!“ diese in ihren 
Ansichten bestärkt. Die von den Teilnehmer*innen erarbeiteten Strategien geben einen 
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anderen Weg vor: Anstatt möglichst schnell zu reagieren, stellt sich ruhig zu bleiben und 
zunächst gelassen zuzuhören als weitaus effektiver heraus. Die Angreifer*innen scheinen 
irritiert zu sein, erfahren sie doch nicht den gewohnten heftigen Widerspruch, und so 
erschöpfen sie sich irgendwann in Wiederholungen und absurden Argumentationen 
oder Geschichten, die sie irgendwo gelesen und gehört haben. Nun wird geübt, den 
richtigen Moment einer Intervention abzuwarten, aber noch immer sollte nicht „dage-
gen“ argumentiert werden, da sich sonst die Gegenkräfte sofort wieder bündeln würden. 

Alles, was der Gesprächsatmosphäre dient, ist nun gefragt. Statt Widerstand zu leis-
ten, ist es weitaus sinnvoller, zunächst freundlich nachzufragen, was denn überhaupt 
gemeint ist, und den Gesprächspartner*innen Zeit zu lassen, sich stressfrei zu artikulie-
ren. Viele Missverständnisse oder Schubladendenken werden so von selbst aufgelöst. Da-
mit also ein gewisses Vertrauen entstehen kann, sind Abwerten, Moralisieren, Abprüfen 
und Belehren zu unterlassen. Vielmehr sollte gegenseitiges Interesse aufgebaut werden, 
nur dann können divergente Positionen auf beiden Seiten gehört und letztlich verstan-
den werden. Bei dieser Gelegenheit kann auch das Thema eingegrenzt werden: Worum 
geht es eigentlich? Wie sind Äußerungen wie „Die kommen hierher“ oder „Die wollen ja 
gar nicht arbeiten“ zu verstehen? Je klarer das Thema abgesteckt wird, umso besser kann 
zu einem späteren Zeitpunkt argumentiert werden. 

Wenn also in einem Gespräch schließlich klar ist, wer einem gegenübersitzt, was ge-
meint ist und weshalb jemand so denkt, kann der nächste Schritt erfolgen – wir wissen 
ja jetzt, worüber wir reden! Je lockerer und sympathischer man bleibt, desto offener 
werden alle am Gespräch Beteiligten, und es gelingt müheloser, eigene kontroversielle 
Positionen einzubringen. 

Die Strategien werden geübt 
Politische Diskussionen verursachen immer einen gewissen Stress, manche Zuhörer*in-
nen sind sich nicht sicher, genug über ein Thema zu wissen. Daher ist es wichtig, von 
Beginn eines Gesprächs an Allianzen zu bilden. Das ist nicht nur entspannend, da man 
Unterstützung bekommt, sondern auch sinnvoll, da oft leise Stimmen diejenigen sind, 
die Wesentliches zu sagen haben. Daher sollte darauf geachtet werden, dass alle ihre Re-
dezeit bekommen. Dialoge zweier Kontrahent*innen, die das Rundherum nicht wahr-
nehmen, sind ermüdend. Es sollen alle teilnehmen und sich austauschen! Das ist Teil der 
politischen Arbeit, die hier von uns geleistet wird. 

Die durch unsere Strategien grundlegend veränderten Bedingungen von Streitgesprä-
chen zeigen, dass es letztlich keine Rolle spielt, wer „gewinnt“, denn Meinungsfreiheit – so 
es sich nicht um rechtsextreme und beleidigende Haltungen handelt – ist der Schlüssel 
zur Überzeugung und nicht Belehrung. Diese These ist die Basis des Workshops. Es ist 
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wesentlich, das Gegenüber sein Gesicht wahren zu lassen und dessen zutage tretende 
Vorurteile oder Unwissenheit mit Respekt zu behandeln. Die Zuhörer*innen werden es 
schon bemerken und schlagen sich vielleicht auf die Seite der Empathie. 

Im weiter fortgeschrittenen Workshop werden erste sachliche Interventionen eingelei-
tet. Während Argumente oft ohnehin bekannt sind, kann ein Thema oft besser durch 
Beispiele und Geschichten behandelt werden. Gute Geschichten bleiben in guter Erin-
nerung, umso mehr, wenn man abschließend fragt: „Was hältst du davon?“ Diese Vorge-
hensweise reduziert zudem die kognitive Dissonanz und lädt zum Mitdenken ein, auch 
„Gegengeschichten“ sind willkommen, Erfahrungen sind ja nicht zu vergessen, besser 
also, sie werden offen und authentisch erzählt. 

Einprägsame Bilder wirken vor allem auf der emotionalen Ebene und sind meist nach-
haltiger in Erinnerung als Statistiken und Fakten. Diese sind durchaus nützlich zu einem 
späteren Zeitpunkt einer Diskussion, dann kann konkretisiert und relativiert werden – aber 
erst mit Einverständnis und bei Interesse unserer Kontrahent*innen! Die Teilnehmer*innen 
haben erfahren, dass Gespräche gut verlaufen können, wenn alle frei reden und doch ge-
stritten werden kann. Und sie haben letztlich mehr Freude am Diskutieren! 
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